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Erklaͤrung des Kupfers. 


Die St. Clara⸗Muͤhle zu Breslau. 


Dieſe dem St. Clara Stift zu Breslau gehörige 
Muͤhle iſt hier am Ende der Bruͤcke, welche vom 
Sande nach demßriedrichsthore fuͤhret, aufgenommen. 

Die Jeſuiter Kirche und der Eliſabetthurm uel 
gen fic daneben im Hintergrunde. & 

Ihre gegenwärtige Geſtalt verdankt fie dem um! 
glücklichen Brande am 25. und 26. Mai 1797, in 
welchem ſie nebſt der benachbarten „ 
ein Raub der wuͤtenden Flamme wurde. 

In ſofern fie als ein freiftehendes Gebaͤude yea! 
gen die gegenüber befindliche Sandbrüde eine ſchoͤne 
Fronte bildet, hat ihre Anſicht ein mahleriſches In⸗ 
tereſſe. Ueber Bauar 3 und innre Anordnung zu ure 
theilen, iſt nicht die Sache des Laien. 

Sind unſre Nachrichten gegruͤndet, ſo hat tb 
Erbauung dem Kloſter über 40,006 Reichsthaler 

pter Jahrgang. D geko⸗ 
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gekoſtet nders das Flußbette ſehr viel 
aad mee ae 1 Ace 
maſchine, welche laͤnger als ein halb Jahr thaͤtig 
war, koſtete allein, über 4000 Pept 
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Der Charlatan und der Schuſter. 


In einer Stadt erſchien ein Charlatan 
Und ſchlug auf öffentlichem Ringe, = 
Sich eine Bühne, auf, von der er Wunderdinge 
Und Wunderkuren, die durch ihn geſchahn, 
Den Zugelaufnen hoͤren ließ. 
„Ich diene“ — ſprach er „überdies 
Dem Fürſten wie dem Mann im Kittel 
Mit jedem immer ſichern Mittel, , 
Auch will, auf jegliches Geheiß 
Ich augenblicklich meinen Kopf ee djetbtn; f 
Daß ich ein ſichres Mittel weiß, 
Die Maͤuſe ſaͤmmtlich zu vertreiben, 
Und wer mich Morgen früh mit Zuspruch will beben 
Den werd ich dies geprüfte Mittel lehren.“ DD 
Man ſtaunte dieſen Wundermann dt 
Mit offnem Mund und großen Augen an, 7 
Und drängte ſich, als kaum der neue Tag erſchienen, 
Mit Silber in der Hand, Erwartung in den Mienen 
Und dem Geſuch, nicht laͤnger zu verziehn } 
Zu ſeiner offnen Bühne hin. 
„Was geſtern ich verſprach als Mann von Wort 

12 und Ehre“ 
Bi nun ber je „das halt 1 0, man 
re! 
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Die Menſchen, fuhr er fort, beſitzen hie und da 
Verſchiedene Remedia, i 
Und manche Mittel, endlich der Beſchwerden pa 
Unnuͤtzer Thiere los zu werden, ; 
Doch mocht es keinem noch gelingen, 

Die Mauſe gaͤnzlich zu bezwingen. 4 
Orum laßt euch nun, das beſte Mittel ſagen, 
Es iſt: — fie alle — todtzuſchlagen.“ R 
Hm! rief aus der geſammten Menſchenmenge, 
Ein Schuſter, der ein wenig Mutterwitz beſaß, 
Das Mittel ſcheint probat zum Zwecke zu gelangen, 
Und Herr! — wollt ihr die Maͤuſe fangen, 

ee ift uns das See — nd 
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Fortgeſetzte Saab en 
S. J S. „ 
ahrgang 2 4 Pr ar Stes 133. Jahrgang 6 
Wegen täglich ſteigender Theurung des Brenn⸗ 
holzes foll — — die Bibliothek des Herrn N. an 
den Meiſtbietenden verkauft werden. Die gedruck⸗ 
ten Cataloge find zu haben bei ac, 
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Zu den mannichfaltigen Leiden des menſchlichen 
Lebens gehört auch — — ein Mädchen von 20,000 
Rthl. Vermögen. Ihr Herz fey ſchuldlos und un⸗ 
verdorben; die Tugend ihr Cane, 


Geſtern gegen 3 auf 4 Uhr ſchied, Kiel von 
allen, die ihn kannten, nach einem ruhmvoll geführ⸗ 
oS ten 


we 
ten Leben — — der Stammochſe der Gemeine 3. 
Wer ihn auffängt und an den Amtmann P. ablie⸗ 
fert, erhalt ein angemeßnes Douceur. 


Unter die unvergeßlichen, : dices Namen: auf 
Erden nie untergehen werden, gehoͤrt auch — — 
der Zuckerbäcker X. Y. 3. wohnhaft auf der N. Gaße. 


Hufeland's Kunſt das menſchliche Leben zu ver⸗ 
laͤngern hat — — in dem letzten . bei K. eine 


ſtarke Bieſſur erhalten. 


In meiner neu etablirten Rodeanblung: fi fi no 
vor kurzem zur Poſt angekommen — — 17 Linien⸗ 
ſchiffe, 12 Fregatten, 10 Brigantinen und 24 Ka⸗ 
nonenbdte. Der Admiral N. commandirt die 
ganze, Flotte. ; 


Der wegen feiner ge deen Gelehrſamkeit 
ſo te Herr Profeſſor N. it — — auf den 
Ochſenmarkt getrieben worden. Auch war kein Man⸗ 
gel an Kaͤlbern und Schwarzvieh 


Die ſo beliebte Zeitſchrift der Herren N. N. 4 
ihres innern Gehaltes wegen — — ein Raub der 
alles zerſtöhrenden Zeit geworden. Die ſchönſten 
Stellen liegen nun in ber Ache. 


In meiner ſo befiebten Schule und Erziehungs⸗ 
anſtalt find — — um ein Billiges Reit- und Kut⸗ 
ſchenpferde miethweiſe auf ganze und halbe Tage 
und einzelne Stunden zu haben. 


— Webers 
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Ueberall, wohin man kommt, keblict man jetzt 
die Spuren des verwuͤſtenden Krieges — — Sars 
dellen, geraͤucherten Lachs, Pommeriſche Schinken, 
Caviar, Auſtern, marionirte und geraͤucherte Hee⸗ 
ringe. Zur Unterhaltung der Gaͤſte wird alle Abende 
ein Wueste Concert gegeben. 1 


Der berühmte und zarte Idyllendichter N. hat 
jing it — — eine Mis geburt gebohren. Der Kopf 
und die Ohren ſind behaart. Die Fuͤſſe ſind krumm 
und kahl. N 


Die Nordamericaniſchen Wilden, welche be⸗ 
kanntlich die Gefangenen ſcalpiren — — geben jetzt 
eine neue Literaturzeitung heraus. 


Die lieblichen Poeſieen eines als Dichter ſo ge⸗ 
ſchaͤtzten Schriftſtellers werden naͤchſtens — — mit 
Grundeis gehen. Die Fluth hat die ganze Gegend 
8 überſchwemmt. und verwäflet. 8 

Im. 


Sinn gedicht. 
An Herrn K. 


Warum fo aͤngſtlich, Freund, ſoll nicht die 
Wahrheit ſprechen? 
Soll nicht des Satyrs Pfeil das Herz des Frevlers 
ſtechen? 
Der Tugend gilt der Kranz und ewig bleibt das Gute, 
Ber ſchwarze Thaten uͤbt, verdient mitRecht die Knute, 
. Im. 


t 
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Beträge zur Charatteritit unferer 
Vorfahren. N Pitted 
(Aus Yelyrii Glaciographie 2625), = ' 
Leichtſinn im Angeſicht des Todes. f 
„Anno 1325 hat man in Glatz einen Miller 
aus der Niedermuͤhle gehenckt, dieſer hatte kurtz 
zuvor den Galgen ſelber bawen helfen, und hatte 
die Galgenleiter ſelber daran gemacht; da er nun 
anjetzo binauff an der Leiter zum Galgen ſteigen 
ſolte, hat er dieſe Worte von ſich verlauten laſſen; 
Ey, ey, daß es Gott walte, ich habe mir die Sproſ⸗ 
ſen viel zu weit von einander gemacht, hette ich ſie 
doch naͤher an einander gemacht, daß ich nicht fo 
weit ſchreiten duͤrffte.“ 


Heren⸗ Unfug. 

„Anno 1597 ſeyn den 16. Mavi etliche Hits 
weiſſen (Hexen) von Ober- und Nieder: Haußdorf 
auch Droßky eingenommen, und nachmals zu Glatz 
verbrant worden: Es hatte eine Magd ihre Fraw 
verrathen, von der ſie jhre Schelmerey und ſchmie⸗ 
rey gelernet hatte, und auch mit jhr außgefahren 
war. Und hat ſich zugetragen, daß die Magd zwar 
mit auff den Plan kommen iſt, aber ihre Zoͤpffe hatte 
ſie nicht widerſinnes umb den Kopff gelegen. Darumb 
ſeyn die andern Pilweiſſen alle auff ſie zugefahren, 
und haben ſie grewlich zerkratzet, hetten ſie vielleicht 
auch gar umbgebracht, wenn nicht ihre Fraw auff 
fie geſchrien hette, daß fie ſich bald auff ihre Kleider 
ſetzen ſolte, denn als ſie ſolches gethan hat, haben 
ſie dieſelbe zu frieden gelaſſen, und ſeyn alle von jhr 

cat wegge⸗ 
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weggefahren, alſo daß fie gar allein geblieben iſt. 
Als ſie ſich nun wiederumb verſinnen thete, hat ſie 
nichts als jhre Kleider allein gefunden, welche gar 
fiber einem Haufen gelegen haben, mit denſelben iſt 
ſie heimgegangen. Als ſie nachmals von den Leuten 
iſt gefraget worden, wer fie alſo zerkratzet hette, hat 
fie ihnen alles bekant, wie es jhr unter den Pilweiſ⸗ 
ſen oder Hexen ergangen were, dieſelben hat ſie ge⸗ 
kennet und genennet, alſo ſeyn ſie ſampt jhr gefeng⸗ 
lich eingezogen worden. Die Oberſte aus jhnen hat 
im Kaſten ein Kleid gehabt, ſchwartz wie Elends⸗ 
haut, und hat bekennet, daß ſie den Todt lengſt 
verdienet hette, alſo hat man ſie zu Glatz ver⸗ 
brennet.“ — f i 1 


Ein übler Rat h. 

„Anno 1621 muſten die Bawren in der Graff: 
ſchaft, auff Befehl des Kriegßhauptmanns, der in 
der Feſtung zu Glatz lag, taͤglich und ordentlich auff 
die Wache außziehen. Nun geſchah es, daß ſie eines⸗ 
mals, von jhrem Fuͤhrer auff Tontzſchendorff zuge⸗ 
führet worden; und weil denn das Gegentheil oder 
das Keyſerliche Kriegßvolk aus der Stadt Braun auff 
dieſe Bawren einen Einfall thete, iſt den Bawren 
von ihrem Führer oder Oberſten aufferleget worden, 
ſie ſolten ſich in die Kirche zu Tontzſchendorf bege⸗ 
ben, und ſich daraus manlich weren, aber er weich 
von ihnen weg. Die einfältigen Bawren nahmen 
dieſen Rath für gut an, aber es bekam ihnen übel. 
Denn als fie in die Kirche verſchloſſen waren, worf⸗ 
fen die Keyſerſſchen Soldaten, Fewer hinein, und 
umbringeten ſie ganz und gar: als nun jetzo die 

Kirche 
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Kirche in vollem Brande ſtund, da war Jammer 
und Noth vorhanden, denn die Bawren darinnen 
muſten verbrennen, indem diejenigen Bawren, fe 
von den Fenſtern herunter ſprungen, oder zur Thür 
heraus drungen, alle von den Keyſeriſchen Soldaten 
gar jaͤmmerlich als die Hündlein geſchlachtet und 
umbgebracht wurden. Etliche halb gebratene, und 
doch noch lebendige Bawren, wurden nach Glatz ge⸗ 
bracht, und lebeten noch in groſſer Marter und 
Sqmertzen etliche Tage: an dieſen hat man dag 
rechte Fegfewer geſehen, dieweil fie ſolche Marter 
erdulden muſten, die nicht muͤglich zu beſchreiben 
ſeyn. Und alſo ſeyn den gedachten Tag bey 200 
Bawren gantz elendiglich verdorben und umbkom⸗ 
men, und ſeyn in der Graffſchaft Glatz ſehr viel 
Wittwen und Wayſen gemacht worden.““ 


Haben wir in Schleſien Baronien? 


Wir haben mehr als go graͤfliche Familien und 
keine Grafſchaft. — Glatz kann hier nicht in Bes 
trachtung kommen. Wir haben eben ſo viele und 
wohl noch mehrere Hochfreyherrliche Geſchlechter — 
Baronen, und ihre Wuͤrde haftet auf der Perſon, 
nie iſt ihr Nahme mit der Beſitzung gleich. Liberi 
Baronatus find unſre Standesherrſchaften, deren 
Beſitzer meiſt die grafl. Würde haben, zwey ſogar 
die fürſtliche. Die Grafen von Hochberg nennen 
fi) Freyherrn von und zu Sürftenfiein; die Grafen 
v. Schaafgotſch Freyherrn von und zu Kynaſt; die 
ehemaligen Grafen von Gellhorn nennten ſich Frey⸗ 

N herrn 
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herrn von Peterswaldau, eine Herrſchaft, die viele 
weiland Reichs⸗Baronien aufwiegt, und doch ſcheint 
dies Praͤdikat auch hier nur auf die Perſon gegangen 
zu ſeyn, der gegenwaͤrtige Beſitzer, Graf zu Stoll⸗ 
berg bedient ſich deſſen nicht. Die Grafen v. Zedlitz 
nennen ſich von Kratzgau (ihrem Stammhauſe) Frey⸗ 
herren. Dieſe und alle genannte Baronien haben 
auſſer dem Nahmen, keine andern Praͤrogativen als 
jedes andre Dominium. Die Frage: haben wir in 
Schleſien wirkliche Baronien? moͤchte alſo 
ſchwerlich gradezu beantwortet werden koͤnnen. 


. 
* 


Erklärung. 


Sie wollen wiſſen, warum ihr Sohn nichts 
lernt, ungeachtet er in die Schule geht und keine 
Stunde verſaͤumt! Das will ich Ihnen ſagen, wenn 

Sie Wahrheit und Freimuͤthigkeit nicht übel nehmen. 
Der erſte Hauptfehler liegt darin, daß Sie ihren 
Sohn von Jugend auf nie mis einem gewiſſen Ernſt 
zu eruſthaften Dingen angewieſen haben. Ich meine 
nicht, daß es gerathen geweſen wäre, ihn mit dem 
Stock einen ſclaviſchen Geborſam einzutreiben, denn 
dadurch würde er unfehlbar hartnaͤckig, kaltſinnig 
und boöhaft geworden ſeyn. Aber die ewige Taͤnde⸗ 
lei und verzaͤrtelnde Nachgiebigkeit, die falſch ange⸗ 
wendete Liebe: alle Wuͤnſche der Kinder zu erfüllen 
und ihnen nichts zu verſagen, jene falſche Scho⸗ 

nung, die Söhne zu nichts anzuhalten, was einige 

Anſtrengung koſtet, vielmehr fig aller der Dinge zu 
J übers 
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uͤberheben, die ihnen einige Mühe machen und etwas 
hart eingehen, jene Befriedigung aller ihrer Begier⸗ 
den und Neigungen, wodurch es einem Kinde ſo 
ſchwer gemacht wird, ſich in der Folge zu beherr⸗ 
ſchen und auch dasjenige zu thun und zu treiben, was 
ihm nicht grade gemuͤthlich iſt, alle dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen der aͤlterlichen Liebe hatten billig vermieden 
werden ſollen. Jetzt iſt ihr Sohn noch nicht gewoͤhnt 
worden, ſich zu conzentriren, es iſt folglich kein 
Munder, daß er in der Schule nur ſo lange auf⸗ 
merkſam iſt, als er unterhalten wird, daß er aber 
ſeine Spannung verliehrt, ſobald er belehrt und mit 
Dingen bekannt gemacht werden ſoll, welche ernſt⸗ 
haftes Nachdenken und Ueberlegung erfordern. Da⸗ 
her lernt er nichts. 

Ein zweiter Fehler iſt, daß Sie ihren Sohn zu 
frühzeitig an uͤberflußige und zweckwidrige Zerſtreu⸗ 
ungen gewöhnen. Den ganzen Sommer über hat 
er an ihren Luſtparthieen und Vergnuͤgungen mit 
Theil nehmen muͤſſen. Viel Hundert Stunden hat 
er dadurch verlohren, die er zur Wiederholung und 
Vorbereitung feiner Lectionen hatte verwenden koͤn⸗ 
nen. Damit ſoll gar nicht geſagt ſeyn, daß der 
Sohn ein Sclav fey; und immer im Haufe einge⸗ 
ſchloſſen bleiben ſoll. Vielmehr ſeh ich es recht gern, 
wenn die Soͤhne von gleichem Alter unter einander 
recht luſtig, laut und vergnuͤgt find, um die Wette 
laufen, ſpringen, ihre Kraͤfte uͤben, allenfalls ſich 
necken und ringen, wenn es nur ohne Gefahr und 
Verletzung der Sittlichkeit geſchieht. Statt daß 
dem Knaben ein ſolches Kinderſpiel von einer Stunde 
ele 9 Staͤrkung ae 
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muß er ganze Nachmittage und ganze Abende bis oft 
nach Mitternacht an den Zerſtreuungen der erwachſe⸗ 
nen Perſonen Theil nehmen, und ſich den Kopf mit 
einem Wuſt füllen laſſen, der in einigen Tagen nicht 
wieder heraus gefegt wird. Es wird ihm Zeit und 
Schlaf entzogen und er ſelbſt unfähig gemacht, große 
Fortſchritte zu machen, weil ihm das Kutſchenfah⸗ 
ren, die Geſellſchaften, das gute Eſſen und Trin⸗ 
ken, mehr Vergnuͤgen macht, als das Ueberſetzen 
des Cornels, oder eine Aufgabe des Euclides. Ich 
wuͤrde dies allenfalls noch geſtatten, wenn Sie ihren 
Sohn von Zeit zu Zeit ſelbſt prüften und feinen 
Fleiß, ſeine Fortſchritte, ſeine Schularbeiten con⸗ 
trollirten. MAL Tas \ 
Die Unterlaffung folder unabläßigen Unters 
fuchung iſt der dritte Fehler, welcher die Forts 
ſchritte in Kenntniffen verhindert. Ein guter Vater 
ſollte billig immer von einem Tage, oder von einer 
Woche zur andern wiſſen, was ſein Sohn gelernt 
hat. Es erforderte dies eine kurze Zeit und würde 
dem vaͤterlichen Herzen Beruhigung und dem Kinde 
Ermunterung geben. Bemerkte da der Vater, daß 
der Sohn wirklich große Fortſchritte macht und ſei⸗ 
nem Wunſche entſpricht: ſo koͤnnte ihm die Theil⸗ 
nahme an einem Vergnügen, das die Aeltern 
nießen, ſchon als Belohnung gegönnt werden. Aber 
ohne daß er fic) deſſen würdig gemacht hat, müßte 
er davon ausgeſchloſſen bleiben. Ein Kind ſollte ſich 
jede Gunſt feiner Aeltern verdienen muͤſſen. 

Ein vierter Fehler muß noch angeführt werden. 
Er beſteht darin, daß Sie ihrem Sohne zu viel 
Fleiſch und fette Speiſen, auch allerhand Naſche⸗ 
seien und Backwerk eſſen laſſen, nicht ihn an gute 
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Hausmannskoſt gewöhnen, die nahrhaft, geſund, 
aber nicht verderblich iſt. Wozu den Kindern ſo oft 
und ſo viel Gifte gegeben. Es tritt der Fall gar zu 
oft ein, daß Ihr Sohn aus der Schule bleibt, weil 
er zu viel gegeſſen hat und krank geworden iſt. Auch 
wenn er in der Schule iſt, ſieht man es ihm an, daß 
er an Würmern und Mangel gehöriger Verdauung 
leidet. Er würde ſich nie überladen, verleiteten 
ihn nicht dazu reizende Speiſen, er wurde geſunde, 
brauchbare Saͤfte bekommen, wenn er ſchon durch 
die Natur ſeiner Nahrung bloß zur Befriedigung des 
Hungers angewieſen und nicht, um den Gaumen zu 
kitzeln, zn Tische geführt wird. Fleiſch, fette Spei⸗ 
fen, Kuchen, Backwerk, Süßigkeiten, Wein und 
ſtarke Getränke find für Kinder Arſenik, oder Mit: 
tel zur phyſiſchen und moraliſchen Verderbniß, und 
Ael tern morden phyſiſch, oder moraliſch ihre Kinder, 
welche den Gaumenkitzel derſelben as und ihn 
. 

Der Kuͤrze der Zeit halben will ich einen fuͤnften 
Fehler blos berühren. Sie erlauben ihrem Sohn, 
daß er nicht nur alle herausgekommene Jugendſchrif⸗ 
ten, ſondern auch alle Romane und Bucher leſen 
darf, welche er bekommen kann. Dieſe leichte und 

anziehende Lectüre uͤberſchwemmt feinen Kopf mit 
einer Fluth der feltfamften Begriffe und Ideen und 
macht ihn unfaͤhig, auf ſchwere und nicht ſo einla⸗ 
dende Lectionen ſeine Aufmerkſamkeit zu richten. Ein 
Paar erleſene, nützliche Jugendſchriften, welche das 
Herz bilden, ſind für ihn hinreichend — der Ueber⸗ 
fuß iſt höͤchſt ſchaͤdlich und nachtheilig. Beſſer, ihn 
en gutes Buch e leſen laſſen, als ihn die 
if Phan; 
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Phantaſie verwirren und ihm den Geſchmack an alle 
Schulwiſſenſchaften muthwillig rauben, oder ver⸗ 


leiden. * 1 1 if 
Kg fre. 3 
14 — — 8 
Die fremden Thiere. 
Horch! die Trommel, die durch alle Gaſſen 
Der Polake geldbegierig ſchlaͤgt, 
Sieh den Bären, welcher ſtolz, gelaſſen 
Wie ein edler Sclave ſich bewegt, 


Wie er tanzt, den Pruͤgel hebt und brummt, 
Wie er gruͤßt, ſich neigt, und dann verſtummt. 


Sieh das weichliche Kameel, wie traͤge 
Es gezwungen in dem Kreiſe ſchleicht, 
Wie aus Furcht vor des Tyrannen Schlaͤge 
Mürriſch es den ſteifen Nacken beugt; 
Wie es graͤmlich und mit Ueberdruß ne 
Doch zum Scheine luſtig tanzen muß! 


Sieh den Affen, der mit kekken Blicken 55 
Naͤrriſch gaukelt, komiſch hüpft und ſpringt, 
Wie er purzelt, wie gelenk fein Rücken, 
Wie die freche Stirn ihm wohl gelingt; 
Wie er reitet und den Stecken traͤgt, 
And damit die nahen Kinder ſchlaͤgt! 


All fehen aus den offnen Thuͤren, 

Auch die Fenſter werden aufgethan, 

Jung und Alt und Mann und Weiber ſtieren 
Rund umher und ſehn den Affen an. 
Und der weile Viertelsmeiſter ſchreit: 
„Wahrlich, dieſer Affe iſt geſcheidt!““ 


a 
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Wird den Baͤren, des Tyrannen Gecken, 
Das Rameel, kaum faͤhig noch zu ſtehn, 
Und den Affen, den die Knaben necken, 
Wird Luiſe nicht das Schauſpiel ſehn? 
Sieh, ſie kommt! doch ſchnell eilt ſie zuruͤck, 
Denn ſie haſſet Sclaventanz und ie! 


Sie erröthet vor dem Trauerſpiele, 
Das des Poͤbels rohe Herzen labt . 
Ihre ſchoͤnen, ſittlichen Gefühle Fh > 
Naͤhrt kein Thier, das an dem Seile RR = 
Sie betrachtet in der Einſamkeit 
Gott und Tugend, Pflicht und Menſchlichkeit. 
Kgßr. 
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Gedanken und Einfälle. u 9108 


Mit dem erſten Schritte, den wir beim Eintritt 
in die Welt thun, nähern wir uns der Pforte die aus 
derſelben hinaus fuͤhrt. Dieſe Erde iſt nur ein 
Wirthshaus, wo man einige Naͤchte logirt, und von 
wo aus nur ein Schritt bis zur Ewigkeit iſtz glide 
lich iſt derjenige, der ohne ſich bey den Kleinigkei⸗ 
ten, die ihm auf ſeinem Wege begegnen, aufzu⸗ 
halten, mit ſchnellen Schritten auf feiner Lauf bahn 
forteilt, die ihn zu einem gluͤcklicheren Lande füͤhrt. 


Schoͤnheit iſt beim Körper das, was der Ueber⸗ f 
zug von Kalk bey einem alten Gebäude it er vers 


birgt deſſen Wi 


Dis 
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Die Freundſchaft unter Brüidern iſt der Aloe 
ahnlich, die nur alle Jahrhunderte Bluͤthen tragt. 


Das Gluͤck uͤberraſcht zuweilen diejenigen ange⸗ 
nehm, welche es zu beguͤnſtigen Luft hat, es fuͤllt 
ihnen die Taſchen, wenn ſie es am wenigſten ver⸗ 
mutheten; doch alle die Güter, welche auf dem Wege 
der Erbſchaft kommen, erſchoͤpfen gewöhnlich die 
Geduld und laſſen immer zu lange auf ſich warten. 


Spiel, Wolluft und Schmauſerey bringen Ar⸗ 
muth in ein Haus; der Müßiggang erwartet und 
empfängt dieſe an der Thuͤr; Kleiderpracht und Eitel⸗ 
keit vertreiben die Familie daraus und bringen ſie an 
den Beitelſtab. „ Row 


ze 


Wer die Belohnung der Tugend außer der Tu⸗ 
gend ſelbſt ſucht, der hat nur eine ſehr oberflächliche 
Vorſtellung von derſelben. 


Hae juan nuch wal 


if 
— 


Warum haben die Laſter allein das traurige 
Vorrecht, der Mode nicht unterworfen zu ſeyn? 
Sie ſind zu jeder Zeit im Gebrauch, und find heute 
beſtimmt noch ehen dieſelben, welche ſie ſeit ohnge⸗ 

fahr zwanzig Jahrhunderten geweſen ſind. Ke 2 


Die Veranderung, die für das menſchliche Herz 
fo große Reize hat, wird durchaus niche berückſich⸗ 
tigt, fobald davon die Rede ik, feinen böſen Nei, 
gungen zu entſagen. 5 

PY er — | 


Wied ahn Fey . 


Hit} 


Ber 
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Der brave Mann und der Schurke gelangen beide 
zur Unſterblichkeit; aber die Thore, durch welche fie 
dahin gelangen, ſind eben ſo verſchieden, als die 
Wege die ſie einſchlagen, um dieſelbe zu erreichen. 


4 . 


Die Freunde unſers Jahrhunderts vergleicht 
man nicht unrecht mit der falſchen Münze, fie haben 
ihren Glanz ea ease: geringen 1 8 


Auflöſung des Raͤthſels im vorigen Stück. 
Der Ofen. 


Rath ſel. 
Kennſt du den luft' gen Flügelwagen, i 
Der leicht dich fuͤhrt von Ort zu Ort? 
Im ſchnellen Lauf wirft du getragen, 
Diuorch weite Luſigeſilde fort; 


wen von huͤpfendem Gelaͤute, 8 
Ziehn ſchnelle Roſſe dich dahin; 
Doch ach! nur kurz iſt dieſe Freude, e 
Denn ee er fo ijt fie bin, = 

ss G. Kusch. 


+A 


Diefer arith wird alle Sonnabend in d 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aise 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen Königl. Poſfs 
Amtern zu haben. 


S 
Literariſcher Anzeiger 

a des | 

Breslauiſchen Erzählers. 


— 


Den K NEE 


meiner juͤngern Nichte, Marie Mathilde Pau⸗ 
line Kloſen, eines hofnungsvollen Kindes, welches 
den 18. Januar 1808 früh um 84 Uhr in einem Alter 
von 3 Jahren und 5 Monathen, an einem Steck; 
und Schlagfluß, zu einem beſſern Leben entfchlief. 


Ausgekaͤmpft haſt du und ausgerungen 
ieſes Lebens, ach! ſo harten Streit, 
Biſt ſchon früh zu jenem Licht gedrungen 
Und den Freuden einer Ewigkeit! 
‘ 3 C. A Ke. 


An meinen Freund Herrn C. W. T. K. 
‘ Den 20. Januar 1808. 
Klage nicht, daß in des Gartens Raume 
Dir ſo fruͤh die ſchoͤne Blume ſiel, 
Daß die Holde, nach dem kurzen Traume 
Dieſes Lebens ſchon errang ihr Ziel! 


Willſt du klagen, daß ſie fruͤh entwichen 
Dieſem ach ſo ſchmerzumfloßnen Thal, 

Daß die Gute Dir ſo ſchnell verblichen 

Und vollendete der Leiden Zahl? — 


Klage nicht, auf ewig nun entflohen 
Iſt fie nun dem Na und dem Schmerz, 
Und den Sorgen, die uns Armen drohen, 
Iſt entnommen ihr entfeſſelt Herz. 


* . 


> 


Ä 
Ach! es war ihr in der Erde Lüften 
Viel zu rauh, drum welkt' ihr Pere auch, 
Uebern Sternen ſoll ſie bluͤhn und duͤften, 
Sie umwehn ein ew'ger Fruͤhlingshauch. 


Hoͤhrer Seelen Wartung uͤbergeben 
Keimt ihr Geiſt ſchon ungeſtoͤhrt empor, 


Und genießt im lichtumfloßnen Leben ö 


Rein're Freuden in der Engel Chor. 


Sey ein Mann und lerne dich zu faſſen, 
Gehſt auch du auf mancher Dornenbahn, 

Gottes Hand kann nimmer uns verlaſſen, 
Was ſie thut iſt ewig wohlgethan! 


5 \ f + 
‚ Schlägt auch dir dereinſt die letzte Stunde 


Und betritt die beßre Welt dein Fuß, 
Dann begrüßt in einem ſchoͤnern Bunde 
Dich verklaͤrt, Mariens e 


* 


N Dankſagung. 

Tauſend Dank den edlen Menſchenfreunden, die 
ſich fo bald und fo thaͤtig der Noth des ungluͤcklichen 
Mannes angenommen haben, für welchen wir im lebe 
ten Blatte dieſes Anzeigers eine Bitte niederlegten. 
Noch hat der Ungluͤckliche die Gaben nicht empfan⸗ 


gen: aber wie wird er ſich freuen, wenn wir ihm die⸗ 


ſelben zuſtellen werden! Moͤchte er doch Gelegenheit 
haben, ſich perſoͤnlich feinen Wohlthaͤtern darzuſtel⸗ 
len, um dieſelben noch naͤher von der guten und zweck⸗ 
maͤßigen Anwendung ihrer Gaben zu überzeugen. 
Gottes Lohn und Segen allen den Edeln, denen in 
einer ſo ſchweren und bedraͤngten Zeit, wo jeder für 
eigne Bedürfniſſe zu forgen hat, die Noth ihrer armen 
und unglücklichen Brüder fo menſchenfreundlich zu 
Herzen geht. — ; 
7 > eee 7 * 


Auffor⸗ 


Aufforderun ge x 
Diejenigen, welche einem eben fo duͤrftigen als 
brapen jungen Manne durch einige Unterrichtsſtun⸗ 
den in der Violine oder dem Klavier, worin er gleich 
gruͤndlich und forgfältig unterweiſt, eine Unterſtuͤtzung 
verſchaffen koͤnnen, werden erſucht, ſich deshalb an 
mich, oder die Verlagshandlung des Erzaͤhlers zu 
wenden, welche daruͤber naͤhere Auskunft tear 
; Groke. 


Poetiſches Kartenſpiel zu verkaufen. 


In Derks Buchhandlung iſt zu haben: Das alpha⸗ 
betiſch⸗poetiſche, geſellſchaftliche Kartenſpiel, unge: 
bunden 10 ſgl. und in Futteral 15 fgl. N 


Schleſiſche Provinzialbläͤtter find complett 

N zu haben. e 
„Die Schleſiſchen Provinzial Blätter von 1785 
bis 1805 cpl. find in Derks Buchhandlung für 8 wel, 
zu haben. 


D. Gerhards Pred, am Jahresſchluß 1807 

Predigt am Schluſſe des Jahres 1807. gehalten 
von D. David Gottfried Gerhard, Koͤnigl. Ober⸗ 
Conſiſtorial⸗Rath rc. iſt in Derks Buchhandlung zum 
Beſten der Holz⸗Armen für 3 fgl. zu haben. 


Empfehlung. 


Nutzliche und zweckmaßige Materialien 

u Diktiren, oder Uebungen im 

riefſchreiben fir Kinder zum Gee 

brauch für Stadt: und Landſchulen 

von F. P. Scholz. Breslau 1807. bei Cart 

Friedrich Barth. 9 Bogen in 8. auf weiß 
Druckpapier. Preis 12 fgl. , 

Bei der Menge von Jugendſchriften aller Art man⸗ 

gelt es doch immer an folden Arbeiten, die mit glei⸗ 

chem Nutzen den Lehrern und Kindern in die Haͤnde 


: 


gegeben werden fhnnen. Entweder ſind derglei⸗ 
chen Bücher erbaͤrmliche Plagiate aus neun und neun⸗ 
zig aͤhnlichen Schriften ohne Plan und einen beſtimm⸗ 
ten Zweck zuſammen getragen, oder zunaͤchſt nur fur 
Lehrer oder für Kinder allein geſchrieben, ſelten aber 
ſo beſchaffen, daß es beide gebrauchen koͤnnen. Die 
gegenwaͤrtige Schrift hat die letzte gute Eigenſchaft. 
Der um die Jugendbildung ſchon laͤngſt ſo ver⸗ 
diente Hr. Verf. ein Mann von ausgebreiteten ge⸗ 
meinnuͤtzigen Schulkenntniſſen, liefert hier ein Huͤlfs⸗ 
mittel, das gewiß allen Schullehrern, welche Kinder 
und Anfaͤnger im Briefſchreiben unterrichten, ſehr will⸗ 
kommen ſeyn wird. Es enthaͤlt eine Reihe von Brie⸗ 
fen, die ſaͤmmtlich von einem ſolchen Inhalt und 
in einem Styl abgefaßt ſind, daß ſie junge Leute 
mit Nutzen und Vergnuͤgen nachſchreiben. Referent 
hat ſich ſchon einige Zeit derſelben bedient und viel 
Nutzen dadurch geſtiftet. Der Inhalt der Briefe iſt vor⸗ 
zuͤglich fr Buͤrgerſchulen zweckmaͤßig und ganz dazu 
eeignet, richtigere Anſichten uͤber den Werth und die 
RER der buͤrgerlichen Verhaͤltniſſe zu verbreiten. 
Auch Lehrburſchen und Handwerksgeſellen können ſich 
derſelben mit Vortheil bedienen: fie werden wenigſtens 
dazu beitragen, den ſo erbaͤrmlichen Styl der gewoͤhn⸗ 
lichen Handwerksbriefe zu verdraͤngen und eine ver⸗ 
ſtaͤndlichere Schreibart zu verbreiten. Den wefents 
lichſten Vortheil gewaͤhren indeß dieſe Materialien zur 
Beförderung des Rechtſchreibens. Der Verfaſſer hat 
nämlich in einzelnen Briefen ſolche Wörter zuſammen 
eſtellt, die zwar einerlei Ausſprache haben, aber doch 
ſehr verſchieden geſchrieben werden, eine Eigenſchaft, 
welche den meiften Briefſtellern ahmlichenSnhalts mans 
gelt. Moͤchten daher Schullehrer und Kinder ſich 
fleißig dieſes Buͤchleins bedienen, das auch von Seiten 
ſeines nt hee eines forgfaltigen Drucks und eines 
weißen ſchoͤnen Papieres Jedem fic) fo angenehm ems 
pfiehlt. Es eignet ſich auch in jeder andern Hinſicht 
zu einem willkommenen und zweckmaͤßigenGeburtstag⸗ 
geſchenk für jedes gute und wißbegierige Kind. Moͤch⸗ 
ten gute Väter und Mütter es deshalb nicht uͤberſehen, 
ſondern häufig ihren Kleinen in die Haͤnde geben? 


— 


